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Deutſcher Uhrmacherbund. 


Berlin, 18. Auguſt. 


Die Delegirten⸗Verſammlung des Deutſchen 
Uhrmacherbundes hat ihre zweite Tagung am 
heutigen Sonntag in den Prachträumen der 
„Schlaraffia“ begonnen. Es waren etwa 250 
Bundes⸗Delegirte aus allen Theilen des deutſchen 
Reiches erſchienen. Am Sonnabend Abend fand 
die Begrüßung der Gäſte ſtatt. Der Bundes⸗ 
Vorſitzende, der Verleger der Deutſchen Uhrmacher⸗ 
Zeitung, Herr Carl Marfels, begrüßte die mit 
ihren Damen exjchtenenen Gäſte, deren Zahl etwa 
600 betrug. 

Am heutigen Sonntag Morgen begannen die 
Bundes tags-Verhandlungen um 10 Uhr. Der 
Vorſitzende, Herr Marfels, begrüßte die Erſchiene⸗ 
nen und widmete einem hervorragenden verſtorbenen 
Mitgliede des Bundes, Herrn Hof⸗Uhrmacher 
Kommiſſionsrath Felſing einen ehrenden Nachruf. 
An den Kaiſer wurde ſodann eine Huldigungs⸗ 
drahtung gerichtet. Sodann gab Herr Marfels 
einen Geſchäftsbericht über die ſeit dem letzten 
Bundestage verfloſſenen drei Jahre. Die Zahl 
der Bundesmitglieder iſt auf über 4000 geſtiegen; 
etwa 5000 Mark ſind zur Errichtung von Denk⸗ 
mälern für den Erfinder der Taſchenuhren Peter 
Henlein in Nürnberg und den hervorragenden 
Theoretiker im Uhrmachergewerbe, den verſtorbenen 
Altmeiſter Sievert⸗Plön, geſammelt worden. Von 
dem Bunde find im Jahre 1899 66, im Jahre 
1900 23 und 1901 33 Lehrlingsprüfungen vor⸗ 
genommen worden. Es konnten in dieſer Zeit im 
Ganzen 68 Diplome verliehen werden; die Lei⸗ 
Hungen der Prüflinge haben ſich demgemäß ſehr 
gebeſſert. Die zur Belehrung des Publikums über 
das Weſen der Uhren und des Uhrmacherthums 
herausgegebene Broſchüre „Unſere Zeitmeſſer und 
ihre Behandlung“ iſt in über 100 000 Exem⸗ 
plaren abgeſetzt worden. Ferner hat ſich das 
preußiſche Handelsminiſterium bereit erklärt, bei 
wichtigen, das Uhrmacher⸗Gewerbe angehenden 
Entſcheidungen das Gutachten des Bundes einzu⸗ 
holen. Das Vorgehen des Bundes gegen die 
Schwindel⸗Auktionen und ſogenannten Ausverkäufe, 
gegen Detatl⸗Vertauf der Groſſiſten, gegen die 
Hydra⸗Verkäufe, das unberechtigte Haufiren mit 
Uhren und gegen ähnliche Mißſtände habe ſchöne 
Erfolge gezeitigt. Auch die Preisliſte für Repara⸗ 
turen hat Gutes geleiſtet. Ueber die vom Bunde 
aufgeworfene Frage: „Was iſt Gold?“ ſei noch 
kein Einverſtändniß erzielt worden. Gegen die 
Erhöhung des Zolles auf Taſchenuhren hat ſich 
der Bund energiſch ausgeſprochen, weil eine ſolche 
Erhöhung nur dem Schmuggel zu gute kommen 
würde. Betreffs der an den Uhrmacherläden an⸗ 
gebrachten Straßenuhren hat der Bund ſeine Mit⸗ 
glieder ermahnt, auf die Regulirung dieſer Uhren, 
die oft noch mangelhaft ſei, erhöhte Sorgfalt zu 
richten, da dieſe Uhren unbedingt für das Pub⸗ 
tum als Normaluhren gelten müßten. Aus der 
Verſammlung heraus wurde ſodann dem Vorſißzen⸗ 
den, Herrn Marfels, für ſeine aufopfernde 
Thätigkeit der Dank entgegengebracht. 

Zu Punkt 2 und 3 der Tagesordnung referlerte 
der Chefredakteur der „Deutſchen Ührmacher⸗ 
Zeitung“, Herr Schultz, daß die Handwerks⸗ 
fammer z. St. damit beſchäftigt ſei, Normen für 
die Prüfungsordnungen der einzelnen Gewerbe 
aufzustellen und daß der deutſche Uhrmacherbund 
von mehreren Handwerkskammern aufgefordert 
worden ſel, ihnen die dazu nöthigen Unterlagen 
zu liefern. Der Bundesvorſtand beantragt: 1. 
Bei der praktiſchen Meiſterprüfung ſoll der zu 
prüfende Gehülfe ein Taſchenuhr⸗Rohwerk vollenden 
oder (nach jeiner Eigenwahl! einen Sekunden⸗ 
regulator bauen. 2. Das Gehülſenſtück des 
Ausgelernten ſoll beſtehen: in der Repaſſage 
einer gewöhnlichen Colinder⸗ oder Ankeruht mit 
Neuanfertigung mindeſtens eines Haupttheils. 
2. Zur theoretiſhen Prüfung der Gehilfen hat 
der Bundesvorſtand 70 Prüfungsfragen aus⸗ 
gearbeitet, die für die Meiſterprüfung noch durch 
weitere 22 Fragen ergänzt werden. Nach länge rer 
Diskufſon wurden dieſe Vorſchläge einſtimmig 
genehmigt. 

Ebenſe wurde zu Punkt 4 der Antrag des 
Herrn Theodor Elſaß⸗ Wiesbaden betreffend 
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Reparateure einſtimmig angenommen. — Nach 

der Verhandlungen ſand im Ritterſaal 
der Schlaraffia eine Feſttafel ſtatt. Um 4 Uhr 
ging das auf Veranlaſſung des Bundes und nur 
für dieſen neu inſcenierte Schauſpiel aus dem 
Uhrmacherleben „Meiſter Balzer“ von Ernſt von 
Wildenbruch auf der Seceſſtonsbühne in Scene. 
Die Vorſtellung war eine glänzende. Nach der 
Vorſtellung begaben ſich die Feftthellnehmer zu Kroll, 
um den Abend in gemüthlichem Zufammenſein zu 
verbringen. 


* 


Zweiter Sitzung stag. 


Berlin, 19. Auguſt. 


Vor Eintritt in die Tagesordnung beſchließt 
die Verſammlung auf Antrag des Bundes⸗Vorſtandes, 
Herrn Geh. Legationsrath von Wilde nbruch⸗ 
Weimar, dem Verfaſſer des Schauſpiels aus dem 
Uhrmacherleben „Meiſter Balzer“ zum Eh ren⸗ 
mitglied des Deutſchen Uhrmacherbundes zu 
ernennen. Ein diesbezügliches Telegramm wird 
ſofort nach Weimar geſandt. Hierauf wird Punkt 
5 behandelt: Stellungnahme gegen die geplanten 
enormen Zollerhöhungen auf Taſchen⸗ 
uh ren. Der Referent Herr El ſaß⸗ Wiesbaden 
ſchildert den großen Schaden, den die geplante 
Zollerhöhung auf Taſchenuhren dem Uhrmacher⸗ 
gewerbe zufügen würde. Bei dieſer Zollerhöhung 
kommen nur Finanz- oder Schutzzölle in Frage. 
Die deutſche Taſchenuhren⸗Induſtrie bedürfe keines 
Schutzzolles, da ja nur die Glashütter Taſchenuhr⸗ 
Induſtrie in Frage käme, welche eines ſolchen 
Zolles gar nicht bedürfe. Ebenſo würden durch 
die Zollerhöhungen die Finanzen des Staates nicht 
gebeſſert. Schon vor 15 Jahren hatte die 
Regierung den im heutigen Zolltarif geplanten 
Zoll bei goldenen Uhren auf 3 Mark, bei ſilbernen 
Uhren auf 1,50 Mark erhöht. Die Folge davon 
jet ein enormer Schmuggel von Taſchenuh ren 
aus der Schweiz geweſen, der die reellen Uhr⸗ 
macher auf das empfindlichſte geſchädigt habe. 
Nach längerer Debatte, an der ſich auch der 
Deligirte des Uhren⸗Groſſiſten⸗Verbandes, Herr 
Jacke lin⸗Leipzig betheiligt, wurde einſtimmig 
beſchloſſen, eine ſcharfe Proteſt⸗Reſolution 
gegen die geplante Zolltariferhöhung auf Taſchen⸗ 
uhren durch den Bundes⸗Vorſtand ausarbeiten zu 
laſſen. — Zu Punkt 6 referirt der Bundes⸗ 
Syndikus, Herr Rechtsanwalt Martin Henſchel⸗ 
Berlin über „Erſtrebung einer einheitlichen 
Geflogenheit (Uſance) betreffend die Dauer der 
Aufbewahrung von Reparaturen“. — Ueber die 
Erlaſſung eines Preisausſchreibens für einfache 
ſolide Zimmeruhren ſprach ſodann Direktor 
der Bibliothek des Kunſtgewerbemuſeums, Herr 
Jeſſen, der ſich in hohem Grade anerkennend 
über die Erfolge der deutſchen Uhrmacherkunſt 
ausſprach. Er befürwortete, ſtatt Zeichnungen 
fertige Uhren zur Preis⸗Konkurrenz einzuliefern. 
Es wird ſodann eine fünfgliedrige Kommiſſion zur 
Beurtheilung der eingelieferten Preisuhren gewählt. 
— Zu dem Punkt 8, wie wahren wir uns am 
praktiſchſten gegen das Unweſen der Jahrmarkts⸗ 
verkäufe, der ſchwindelhaften Ausverkäufe und 
Verſteigerungen, wird beſchloſſen, eine Petition an 
den Reichstag betreffend Taſchenuhren vom Jahr⸗ 
marktsverkauf auszuſchließen und dieſelbe Reichs⸗ 
behörde zu erſuchen, nach einem Antrag des 
Reichstagsabgeordneten Lieber den unlauteren 
Ausverkäufen auf wirkſame Weiſe entgegenzutre ten. 
Nach Erledigung einiger weniger wichtigen An⸗ 
träge ſchließt der Bundesvorſitzende die zweite 
Tagung des Deutſchen Uhrmacherbundes. 


Das Urtheil 
im Gumbinner Prozeß. 


Der Reform der Militärgerichtsordnung hat 
der Unteroffizier Marten ſeine Verurtheilung zum 
Tode wegen Ermordung des Rittmeiſters v. Kroſigk 
zu danken; nach dem alten Militärgerichts⸗Ver⸗ 
fahren hätte er freigeſprochen werden müſſen. 
Denn nach dem alten Verfahren bedurfte es zur 
Verurthellung eines Angeklagten zweier klaſſiſcher 
Zeugen, die positive Bewelſe erbrachten, während 
es nach der reformirten Gerichtsordnung den 
Richtern freiſteht, aus dem Thatſachenmaterlal ihre 
Schlüſſe zu ziehen und ihren Spruch nach ihrem 
ſubjektiven Ermeſſen abzugeben. Auf dieſen Um⸗ 
ſtand hat der Staatsanwalt, der ſich in hohem Maße 
bemühte, ganz objektiv vorzugehen, in ſeinem 
Plaidoyer ſelbſt hingewieſen, und man muß jagen, 
daß dieſer Hinweis die große Offentlichkeit nur in 
der Auffaſſung beſtärkt hat, daß die Verurtheilung 
Martens erfolgt iſt ohne einen poſitiven und 
zwingenden Schuldbeweis. ’ 

Der Gumbinner Mordprozeß hat in den letzten 
acht Tagen überall im Reiche den Hauptgegenſtand 
der Unterhaltung gebildet. Wohin man aber auch 
hörte, überall vernahm man die Behauptung, daß 
das Oberkriegsgericht Mangels ausreichender Be⸗ 
weiſe gleich dem Kriegsgerichte der erſten Inſtanz 


zu einem Freiſpruch gelangen würde. Dieſe An⸗ 


nahme lverdichtete ſich zu der beſtimmteſten Er⸗ 
wartung, als jogar der Staatsanwalt die Anklage 


auf Mord fallen ließ und nur auf Todſchlag 


plaidirte. 

Daß der Gerichtshof noch über den Antrag 
der Anklage hinausging und den Unteroffizier 
Marten des Mordes ſchuldig frechen und zum 
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Freitag, den 23. Auguſt 


Tode ſowie zu den üblichen Nebenſtrafen verur⸗ 
theilen würde, hatte man nach dem Verlauf der 
Gerichtsverhandlung auch in juriſtiſchen Seifen 
nicht erwartet. Und ſoviel kann mit unbedingter 
Sicherheit geſagt werden: Ein bürgerliches Schwur⸗ 
gericht hätte bei der Unzulänglichkeit des Beweis⸗ 
materials in dem vorliegenden Falle die Schuld⸗ 
frage mit Nein beantwortet. Denn wenn auch die 
Möglichkeit dafür vorliegt, daß Marten der Thäter 
war, ſo liegt für dieſe Annahme doch kein poſitiver 
Beweis vor; es konnte daher auch kein Schuld⸗ 
ſpruch erfolgen. 

Nach der neuen Mllitärſtrafprozeßordnung 
ſollen ſich die Richter auf Grund der Verhand⸗ 
lungen im Urtheil über die Schuld oder Nichtſchuld 
eines Angeklagten bilden. Die Richter find Offi⸗ 
ziere, der Ermordete war es auch. Man konnte 
da an eine gewiſſe Befangenheit denken. Was dem 
einen paſſirte, kann auch dem andern widerfahren. 
Die Möglichkeit der Schuld des Angeklagten hat 
einen hohen Grad von Wahrſcheinlichkeit; ſoll er 
es nicht geweſen ſein, dann kann Niemand anders 
zur Verantwortung gezogen werden. Im Intereſſe 
der Armee, im Intereſſe der Sicherheit ihrer 
Offiziere muß aber eine jo furchtbare That ihre 
Sühne empfangen. Ein von liquet dürfe hier 
nicht das Ende der Weisheit ſein. Hätte aber 
der Gerichtshof einmal die Ueberzeugung von der 
Schuld des Angeklagten gefunden, ſo handelte er 
nur folgerichtig, wenn er Mord annahm und die 
Todesſtrafe verhängte. Der Antrag des Staats⸗ 
anwalts, Todtſchlag anzunehmen, alſo eine plötzliche 
Aufwallung ohne Ueberlegung verübte That, 
und trotzdem einen zweiten Angeklagten der 
Beihilfe ſchuldig zu befinden, hatte von vornherein 
ein Schütteln des Kopfes erregt. Der Gerichtshof 
hielt Hickel der Beihilfe für verdächtig, ſprach ihn 
jedoch wegen mangelnder Beweiſe frei. 

Der zum Tode verurtheilte Unteroffizier Marten, 
den keiner ſeiner näheren Bekannten einer ſo 
verruchten That für fähig hält, wie ſie ihm das 
Urtheil des Oberkriegsgerichts zur Laſt legt, hat 
ſofort die Reviſion beim Reichsmilitärgericht 
angemeldet. Dieſes gieht dem Verlangen aber 
nur dann ſtatt, wenn in der Vorinſtanz eine 
Geſetzesverletzung ſtattgefunden hat. Ob eine 
ſolche überhaupt wird konſtrulrt werden können, 
iſt ſehr die Frage. Andererſeits glaubt man jedoch 
auch nicht an eine baldige Vollſtreckung des 
Todesurtheils. Je ſchwerer das Verbrechen, je 
höher demnach auch die Strafe, deſto überzeugender 
muß auch der Schuldbeweis ſein. Wenn man aber 
bedenkt, daß Indieienbeweiſe überhaupt trügeriſcher 
Art ſind, und daß in dem vorliegenden Falle ſelbſt 
der Umſtand gegen den Angeklagten ins Feld geführt 
wurde, daß die Ausſetzung einer Belohnung von 
1000 Mk. für den Nachweis des Schuldigen ke in 
Reſultat ergeben habe, ſo wird man trotz des 
dringenden Wunſches, das blutige Verbrechen in 
Gumbinnen möchte ſeine Sühne erhalten, über den 
Urtheilsſpruch doch keine Genugthuung empfinden 
und durch ihn nicht das befreiende Gefühl ge⸗ 
winnen, alſo der feige Mordbube nun auch wirk⸗ 
lich ſeine Strafe empfangen habe. Es kann ein 
anderer geweſen ſein; dieſe entſetzliche Möglichkeit 
iſt trotz des Urtheilſpruches des Oberkriegsgerichts 
nicht von uns genommen. 


Sonderbare Heilbäder. 
Von Dr. med. Richard Baumgärtner. 
(Nachdruck verboten.) 


Seit menſchliche Leiden und Qualen Abhilfe 
und Linderung ſuchen, hat der erfinderiſche Geiſt 
Derer, die zur Heilkunſt berufen oder auch nicht 
berufen ſind, ſo ziemlich Alles, was ſich auf Erden 
vorfindet, als Heilmittel verſucht. Kein Stoff, 
mag er auch noch ſo widerlich und ekelhaft ſein, 
iſt von der zünftigen wie von der Volksmedizin 
unprobirt, keine Heilmethode vom altgriechiſchen 
Tempelſchlaf bis zu den in jüngſter Zeit  viel- 
genannten Kuhneſchen Relbeſißbädern iſt un⸗ 
verihmäht geblieben. Während ſich aber im 
hilfeſuchenden Publitum, wie unter den Aerzten 
neuerdings wieder etwas wie eine leiſe Abneigung 
gegen Medikamente geltend macht, wächſt die 
Vorliebe für diejenigen Heilfaktoren, welche 
die Natur uns ſelber bietet, um Krankheitsvorgänge 
günſtig zu beeinfluſſen. Denn wenn auch jeder 
Einſichtsvolle zugeben muß, daß bei akuten Krank⸗ 
heiten ein ſtark wirkendes, faſt als Gift zu 
bezeichnendes Medikament der lateiniſchen Küche 
oft lebensrettend wirken kann, ſo bricht ſich doch 
die Erkenntniß immer mehr * f 2 u 
chroniſchen Krankheitszuſtänden, wie ſie fih in 
jahrelanger . auf Grund der Konflitution 
und Lebensweiſe des Einzelnen entwickeln, viel 
ausſichtsvoller durch Aenderung der Gewohnheiten, 
der Lebensweiſe, der Ernährung, Terrainkuren, 
überhaupt durch Regelung der Bewegung entgegen⸗ 
tritt. 


Zu allen dieſen Heilfaktoren tritt als einer 
der wichtigſten die Badekur, welche in neuerer 
Zeit ſo viele Modefikationen erfahren hat, daß 
es ſich wohl verlohnt, einmal auf die verſchiedenen 
Arten einzugehen, nach welchen zu Hellzwecken 
gebadet wird. 

Es muß von vornherein eingeſtanden werden, 
daß der eigentliche Mechanismus der Heilwirkung 
von Bädern für uns in vielen Fällen n 


och in 
tiefes Dunkel gehüllt if. In Gafteln und anderen 


ſogenannten Akratothermen iſt es ein falzarmeg, 
nahezu chemiſch reines, in Soolbädern ein an 
Salzen überreiches Waſſer, in Moor⸗ und 


Schlammbädern ein aus verweſenden Pflanzen⸗ 


ſtoffen oder verwitterten Materialien beſtehender 
Schlamm, anderswo heißer Sand, an anderen 
Orten nur ein Licht⸗ oder Luftbad, in Baku, wo 
die heiligen Flammen der Feueranbeter aus dem 
napthageſchwängerten Boden ſteigen, ſogar Petroleum 
und Keroſin, von denen die Heilwirkung ausgeht. 
Das Kapitel der Badekuren iſt alſo eine empiriſche 
Wiſſenſchaft. Wer aber an körperlichen Gebrechen 


ſchwer zu leiden hat, fragt nicht danach, „wie“, 


ſondern „ob“ ex geſund wird, und es iſt darum 
nicht angebracht, über eine ſeltſam erſcheinende 
Art zu baden, die ätzende Lauge des Spottens 
auszugießen, wofern nur wirkliche, unbeſtreitbare 
und nicht nur eingebildete Erfolge die Heilmethode 
rechtfertigen. 

Von allen neumodiſchen Bädern haben die⸗ 
jenigen, bei welchen das Mineralmoor zur Ver⸗ 
wendung kommt, ſich den größten Beifall erworben. 
Es kann hier nicht beabſichtigt werden, einzelne 
beſonders hellkräftige Moorbäder aus der großen 
Zahl derjenigen, die exiſtiren und manchmal mit 
aufdringlicher Beredtſamkelt angeprieſen werden, 
herauszugreifen, weil dies einer unſtatthaften Re⸗ 
klame gleichkommen würde; zur Warnung des 


Publikums muß jedoch hier feſtgeſtellt werden, daß, 


ſeltdem dieſe Art zu baden jo ſehr in Aufnahme 
gekommen iſt, in faſt jedem großen und kleinen 
Badeorte Moorbäder verabreicht werden, gleichviel 
ob dort wirklich heilkräftiges Mineralmoor exiſtirt 
oder nicht. Schwarze, humus reiche Torferde 
kommt in irgend einem verſumpften Waſſerloche 
ſchließlich überall vor, und das Publikum, welches 
über die chemiſche Zuſammenſetzung eines ſolchen 
zwelfelhaften Schlamm⸗ und Moorbades gefliſſent⸗ 
lich in Unkenntniß gehalten wird, geht der nach 
dem Grundſatz „mundus vult decipi“ arbeitenden 
Badeleitung um ſo leichter auf die Leimruthe, als 
das unwirkſame Moorbad ebenſo wie das heil⸗ 
kräftige äußerlich den gleichen wenig anmuthenden 
Anblick einer ſchwarzen ſchlammigen Suppe bietet, 
vor welcher der erſtmalige Beſucher gewöhnlich 
ſchaudernd zurückbebt, bis er, nachdem er den an⸗ 
fänglichen Widerwillen überwunden, zu der Ein⸗ 
ſicht kommt, daß es ſich in dem mollig die Glieder 
en dampfenden Brei gar nicht jo ſchlecht 
t 


Das echte, wirkſame Mineralmoor findet ſich 
nur dort, wo in unmeßbar langen Zeiträumen die 
Natur die Zerſetzungsprodukte einer überaus 
reichen Vegetation von Waſſerpflanzen und Torf⸗ 
mooſen, zum Theil auch von niederen thieriſchen 
Organismen zuſammengetragen und mit mineraliſchen 
Beſtandtheilen der Waſſerläufe imprägnirt hat, bis 
durch einen lange andauernden Deſtillationsprozeß 
eine große Menge neuer chemiſcher Verbindungen 
entſtand, welche zwar nicht, wie irrthümlich ge⸗ 
glaubt wird, in großen Mengen tief in das Körper⸗ 
innere eindringen, zum Mindeſten aber die zahl⸗ 
loſen Nervenendigungen der Haut reizen, vielleicht 
aber auch, da fie ſtark wirkſame organiſche Zer⸗ 
ſetzungsprodukte enthalten, in bis jetzt nicht meß⸗ 
baren Quantitäten in den Säftekreislauf des 
Körpers eindringen, und auf dieſen nach Art eines 
Heilſerums einwirken, von welchem ja auch oft 
ein Kubikzentimeter genügt, um eine wahre Revo⸗ 
lution im kranken Körper hervorzurufen. Alle 
dieſe Subſtanzen mangeln jedoch dem Schlamm 
und Torf an vielen Badeorten, und man kann 


fi daraus eine Vorſtellung machen, daß in ſolchen 


Bädern der Patient für ſchweres Geld nur eine 
nutzloſe Illuſion einhandelt. 

In naher Verwandtſchaft zum Moorbad fieht 
das Schlammbad, bei welchem ein Schlamm wirkt, 
wie er ſich um Mineralquellen und am Meeres⸗ 
grunde ablagert. Wenn in dieſem Schlamme auch 
die anorganiſchen Subſtanzen überwiegen, ſo wird 
man doch in Betracht ziehen müfjen, daß nirgends 
jo reiches organiſches Leben ſich entfaltet, als im 
Waſſer und beſonders im Meeresſchooße, und daß 
die durch langes Lagern im Schlamm veredelten 
Organſäfte dieſer Lebeweſen einen mächtigen An⸗ 
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reiz auf die ſtagnirende Lebenskraft eines kranken 


Körpers üben können. 

Den eigenartigſten Gebrauch vom mineraliſchen 
Schlamm des Meeres und der Salzſümpfe macht 
man übrigens in Norwegen und im füdlichen 


Rußland, wo die Limene, b. h. Salzſeen, die 


re A er un 


ungehinderten Zutritt zu unſerem Körper 


einſtmals mit dem Meere in Verbindung ſtanden 
oder noch ſtehen, überreiches Material zum Baden 
bieten. In dieſen ſüdruſſiſchen, der Mehrzahl 
nach in der Nähe des Aſowſchen Meeres ge⸗ 
legenen Bädern trägt man nämlich den dicken, er⸗ 
wärmten Seeſchlamm, der faſt einer plaſtiſchen 
Maſſe gleicht, in ſtarken Schichten auf den Körper 
auf und reibt ihn einige Zeit darauf mit ſcharfen 
Bürſten oder Strohwiſchen herunter, wonach na⸗ 
türlich eine mächtige Reizwirkung auf die Haut 
unausbleiblich iſt. Noch viel draſtiſcher wirkt aber 
eine hier und da an der bretoniſchen Küſte und 
in Norwegen geübte Anwendungsweiſe, wo man 


nach Beſeitigung des Schlamms die leidenden 


Körpertheile noch mit Seethieren bedeckt, welche 
wie die Meduſen und Siphonophoren Neſſelorgane 
beſitzen und lokale, keineswegs ſchmerzloſe Ent⸗ 
zündungen der Haut hervorrufen. Man rechnet 
bei dieſer ſchon mehr als ſpartaniſchen Methode 
wohl hauptſächlich mit der ableitenden Wirkung, 
welche die ſchmerzhafte Entzündung hervorruft. 

Moor⸗ und Schlammbäder äußern ihre Wirk⸗ 
ſamkeit namentlich bei vielen Nervenleiden, bei 
Frauenleiden, veralteten und ſchweren Rheuma⸗ 
Usmen und gichtiſchen Zuſtänden, Gelenksentzün⸗ 
dungen, eitrigen und anderen Exudaten. So un⸗ 
beſtreitbar ihre Heilwirkung aber auch iſt, ſo ſehr 
müſſen wir jedoch nach dem heutigen Stande un⸗ 
ſerer Kenntniſſe auf eine Erklärung des Zuſtande⸗ 
kommen derſelben verzichten. 

Einen großen Raum in der heutigen Bal⸗ 
neotherapie nehmen die verſchiedenen Luft⸗ und 
Lichtbäder ein. Soviel über dieſelben auch ge⸗ 
witzelt zu werden pflegt, ſo ſeltſam iſt es, daß 
die Anwendung von Luft und Licht bei Leidens⸗ 
zuſtänden ſich erſt ſo ſpät Eingang verſchafft hat. 
Der Menſch iſt ein Kind der warmen Zonen, in 
welchen er ſich faſt unbekleidet beinahe den ganzen 
Tag im Freien aufhält, und wenn wir modernen 
Menſchen in nördlichen Klimaten ein Stubendaſein 
führen und den Körper ängſtlich mit verſchiedenen 
Lagen von Kleidern einhüllen, ſo geſchieht dies 
nur vermöge eines bedauerlichen Zwanges der 
Verhältniſſe und es darf keines Beweiſes, wie 
nützlich es iſt, wenn wir — unter Anwendung 
der erforderlichen Vorſicht — den belebenden 
Strahlen der Wärme und des Lichtes zuweilen 
ver⸗ 
ſtatten. Seit Rickli unter dem Hohne der ges 
lehrten Welt bei Veldes in Krain ein Licht⸗ und 
Luftbadeanſtalt eröffnete, in welcher er ſeinen 
Patienten Gelegenheit bot, in einem ausgedehnten 
Bergwalde in faſt adamitiſchem Koſtüm herumzu⸗ 
ſpazieren und den entblößten Körper an wind⸗ 
geſchützen Bergeslehnen gehörig zu beſonnen, ſind 
derartige Bäder in ziemlicher Zahl auch in Städten 
entſtanden. Ob die Heilwirkung derſelben nun 
wie man behauptet, darauf beruht, daß das 
Sonnenlicht das auf der Körperoberfläche hauſende 
Bakteriengeſindel vernichtet, mag dahingeſtellt 
bleiben; Sicher iſt jedoch, daß nervöſe Schmerzen, 
Blutarmuth und Zuſtände allgemeiner Schwäche 
durch Sonnenbäder oft überraſchend ſchnell beſeitigt 
werden. 

Von der Vorliebe für elektriſche Bäder, bei 
welchen durch Vermittelung des Badewaſſers ein 
in minimalen Mengen von allen Seiten ein⸗ 


tretender elektriſcher Strom durch den Körper 


geleitet wird, iſt man bereits ziemlich zurückge⸗ 
kommen und die dazu verwandter Apparate feiern 
in den Badeanſtalten zumeiſt ein wohlverdientes, 
beſchauliches Stillleben. Um jo lärmender wußte 
ſich aber vor wenigen Jahren das elektriſche Licht⸗ 
bad in Szene zu ſetzen, bei welchem der Patient 
aus einem 6⸗ oder S8⸗eckigen Kaſten, der innen 
mit Spiegelſcheiben verſehen iſt, nur mit dem 
Kopfe hervorragt, während der nackte Körper der 
Beſtrahlung durch eine große Anzahl Glühlampen 
oder Bogenlampen ausgeſetzt wird. Ob hier nur 
die Wärmewirkung der Lichtquellen oder beſondere 
den Körper durchdringende chemiſche Lichtſtrahlen 
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einen Einfluß üben, läßt ſich nicht entſchelden. 
Man wird ſich vor einem vorſchnellen Urtheil um⸗ 
ſomehr hüten müſſen, als wir ja im Zeitalter der 
allesdurchdringenden Nöntgen⸗ und Becquerel⸗ 
ſtrahlen leben, von denen noch vor wenigen Jahren 
Niemand etwas wußte und welche die Annahme 
geſtatten, daß es noch manche uns unbekannte 
Strahlenartgiebt, welche auch therapeutiſche Wirkungen 
ausüben kann. 

Was ſonſt noch zu Badezwecken angewandt 
wird, iſt Legion. Keineswegs unzweckmäßig ſind 
heiße Sandbäder, bei welchen der Körper oder 
einzelne leidende Theile in feinen, reinen Sand 
eingebettet werden, der von der Sonne oder künſt⸗ 
lich erwärmt iſt; ebenſo wirkſam ſind lokale Heiß⸗ 
luftbäder, welche z. B. geſtatten, ein gichtiſch ver⸗ 
krüppeltes Gelenk längere Zeit einer dem Siede⸗ 
punkt nahen Temperatur auszuſetzen. Auch den 
Bädern in kohlenſäurereichen Mineralquellen kann 
man den Erfolg nicht abſprechen. 

Was verrückte und blutrünſtige Phantaſie 
endlich als Heilbad angeſehen hat, kann hier nicht 
erörtert werden; denn dies würde entweder zu 
König Jerome von Weſtfalen führen, der ſich in 
Rothwein badete oder zu jener unter Kaiſer 
Leopold I. zu lebenslänglicher Einſchlleßung verur⸗ 
theilten ungariſchen Gräfin Batthyany, welcher die 
Abſchlachtung von nicht weniger als 47 Perſon en 
nachgewieſen wurde, die ſie nur zu dem Zwecke 
ermordet hatte, um ſich durch das Baden in deren 
Blut andauernde Schönheit zu erhalten. 


Der Berliner Milchkrieg 


droht zum 1. Oktober mit größter Heftigkeit zu 
entbrennen, da beide Parteien ſich eifrig dazu 
rüſten. Was ſich in Berlin abſpielt, kann ſich 
anderswo wiederholen. Vor Berlin hat München 
ſchon einen ähnlichen Milchkrieg gehabt. Die 
Landwirthe der Mark, die der Reichshauptſtadt 
den größten Theil des Milchbedarfs liefern, haben 
eine ſogenannte Centrale für Milchverwerthung 
gebildet. Während ſie bis dahin für das Liter 
Milch 11 oder 11½ Pfg. von den Händlern 
bekamen, verlangen fie jetzt 13½ Pfg. und haben 
allen Händlern, welche dieſen Preis nicht be⸗ 
willigen, zum 1. Oktober die Verträge gekündigt. 
Die Händler aber erklären, daß ſie bei einem Ein⸗ 
kaufspreis von 13!/ Pfg. die Milch im Einzel⸗ 
verkauf nicht mehr, wie bisher, zu 18 oder 20 Pfg. 
liefern könnten. Ein Preisaufſchlag dem Publikum 
gegenüber ſei auch nicht durchführbar. Die Cen⸗ 
trale der Landwirthe hat, wie es heißt, Verträge 
auf Lieferung von täglich 400 000 Litern Milch 
abgeſchloſſen und will in Berlin eine große 
Molkerei eröffnen zur Verwerthung aller über⸗ 
ſchüſſigen Milch, die fie nicht mit Hilfe eigener 
Verkaufsſtellen an das Publikum abzuſetzen vermag. 
Dagegen Gaben die Händler Einkaufsgenoſſen⸗ 
ſchaften gegründet, deren Mitglieder ſich ver⸗ 
pflichten, bei der Centrale keinen Tropfen zu 
kaufen. Sie wollen angeblich ihren Bedarf aus 
entlegeneren Gegenden decken und ſollen ſchon feſte 
Verträge von großem Umfange abgeſchloſſen haben. 
— Daß bei dieſem Milchkrieg, mag er ausfallen 
wie er wolle, der eigentlich Geſchädigte das 
Publikum iſt, bedarf kaum des Nachweiſes. 
Was eine Störung in der Milchverſorgung für 
die Stadt Berlin bedeutet, erkennt man, wenn 
man ſich den Umfang des Bedarfes vergegen⸗ 
wärtigt. Nach der Sozialen Proxis“ wird dieſer 
Bedarf auf täglich 600000 Liter berechnet. Davon 
liefern ſtädtiſche Molkereien und die Meierei Bolle 
je etwa 60 000, alſo zuſammen nicht einmal ein 
Viertel des ganzen Bedarfs. Stark drei Viertel 
des letzteren müſſen von Landwirthen der näheren 
oder weiteren Umgebung gedeckt werden. Stockt 
dieſe Zufuhr oder tritt auch nur eine Unregel⸗ 
mäßigkeit ein, ſo kann das von verhängnißvollen 
Folgen für die Säuglings⸗Ernährung ſein. Und 
wenn die Milch auch nicht in Berlin mangeln 


ſollte, ſo kann ſie doch durch einen längeren 
Transport erheblich leiden. Beide Parteien ſollten 
möglichſt bald Frieden ſchließen, des Publikums 
halber, wie im eigenen Intereſſe. 


Die Wirkungen des Marſchierens 


find von den Berliner Forſchern Zung und 
Schumburg eingehend unterſucht worden. 
Die Ergebniſſe, zu welchen dieſe Forſcher gelangt 
ſind, müſſen als höchſt bedeutend bezeichnet werden. 
Die Verſuche wurden mit fünf Studieren den des 
Friedrich Wilhelm⸗Inſtituts angeſtellt, die mit feld⸗ 
marſchmäßiger Ausrüſtung verſehen worden waren; 
es wurden geſunde, junge, aber im Marſchieren 
ungeübte Leute ausgewählt, um der Wirklichkeit 
möglichſt nahe zu kommen, da im Mobilmachungs⸗ 
fall die Reſerve⸗ und Landwehrleute, die den 
größten Prozentſatz der Armee bilden, nicht an 
die Strapazen der Frontſoldaten gewöhnt ſind. 
Was zunächſt die Einwirkung des Marſchierens 
auf das Herz anbetrifft, ſo ergab ſich, daß bei 
längeren Märſchen eine Zunahme der Belaſtung 
von 27 auf 32 Kg. deutlich ſchädigend wirkt; bei 


31 Kg. Belaſtung entſtand häufig Doppelſchlägig⸗ 


keit des Pulſes; in 87 vom Hundert aller Fälle 
trat bei ſchwerer Belaſtung Verſtärkung der Herz⸗ 
und Leberdämpfung ein. Anſtrengende Märſche 
unter Miteinwirkung von Gepäckbelaſtung und Er⸗ 
müdung erzeugen Verflachung jedes einzelnen 
Athemzuges, Vergrößerung der Leber und der 
Erweiterung des Herzens. Bei geſunden jungen 
Leuten ſind dieſe Einwirkungen aber nicht von 
langer Dauer und die Erweiterung ſchon Abends 
oder am nächſten Morgen verſchwunden. Durch 
Märſche, beſonders bei kühlem und windigem 
Wetter, wird die Thätigkeit der Nieren angeregt; 
bei übermäßig anſtrengenden, wenn auch nicht 
lange dauernden Märſchen ſtellt ſich Eiweißharnen 
ein. Was die geiſtigen Fähigkeiten anbelangt, ſo 
ergab ſich, daß leichte Märſche erfriſchend und 
anregend wirken, während nach ſehr anſtrengendem 
Marſche auch am nächſten Morgen noch eine ſee⸗ 
liſche Rückwirkung deutlich nachzuweiſen war. Die 
Unterſuchung des Energieverbrauchs bei Belaſtung 
mit Gepäck ergab, daß derſelbe durchſchnittlich beim 
Gehen entſprechend der bewegten Maſſe zunimmt, 
daß jedoch die Art und Weiſe, wie die Laſt am 
Körper vertheilt iſt, einen großen Einfluß ausübt, 
ſo daß unter günſtigen Umſtänden die Laſt mit 
merklich geringerem Kraftaufwand bewegt wird, als 
der eigene Körper im unbelaſteten Zuſtande. Die 
Wärmeerzeugung iſt je nach der Belaſtung und 
der Marſchgeſchwindigkeit vier⸗ bis fünfmal jo groß 
wie im Ruheſtande. Eine leichte, poröſe Kleidung 
erhöht die Marſchfähigkeit in beträchtlichem Grade. 
Umſtände, welche die Fortbewegung des Körpers 
hindern, wie z. B. Wundlaufen der Füße, wirken 
ähnlich wie Ermüdung und rufen eine gewaltige 
Steigerung des Kraftverbrauchs hervor. Durch 
fortſchreitende Uebung wird nicht allein die durch 
Ermüdung bedingte Steigerung des Verbrauchs 
vermindert, ſondern es kann ſogar die Wirkung 
wachſender Belaſtung aufgehoben werden. Was 
die bei Märſchen auf feſtem Wege, in der Ebene 
und mit der beim Militär üblichen Geſchwindigkeit 
von 91 Meter in der Minute geleiſtete Arbeit 
anbelangt, ſo ergiebt ſich für deren Berechnung in 
Meterkilogrammen folgende einfache Regel: Man 
multipliziere das Gewicht des Marſchierenden 
ſammt der von ihm getragenen Laſt mit der in 
Metern ausgedrückten Wegelänge und dividiere 
das Produkt durch 12. Multipliziert man dieſe 
Zahl mit 7,5, ſo erhält man den Mehrverbrauch 
an Energie bezw. Nährſtoffen in Grammeinheiten 
während des Marſches im Vergleich zu einer gleich 
langen Zeit abſoluten Ruhe. 


Ver mi ſehtes. 


Vom Tode des Ertrinkens ge⸗ 
rettet wurde, wie der „Boltsztg.“ geſchrieben 
wird bei Sandwig auf der Inſel Bornholm 
eine junge deutſche Dame, die ſich beim Baden 
zu weit hinaus gewagt hatte und als ſie ihre 
Kräfte zu verlaſſen drohten, verzweifelte Hilfeſchreie 
ausſtieß. Keiner der Badegäfte wagte der Dame, 
die ſonſt als tüchtige Schwimmerin bekannt war, 
Hilfe zu bringen, bis ein zufällig in der Nähe 
des Strandes vorübergehender Herr auf die Ge⸗ 
fahr, in der ſich die Dame befand, aufmerksam 
gemacht wurde, ſchnell ins Waſſer ſprang und ſie 
nach ¼ Stunde noch lebend ans Land brachte. 
Dem muthigen Retter, der, wie ſich ſpäter her⸗ 
ausſtellte, der praktiſche Arzt Dr. Arthur Bern⸗ 
ſtein aus Charlottenburg war und der ſich bei 
dem Rettungswerke ſelbſt in großer Lebensgefahr 
befunden hatte, wurden vom Publikum ſtürmiſche 
Beifallskundgebungen dargebracht. 

Erfroren bei einer Hochtour iſt am 
Donnerſtag am Hochkönig in den Salzburger Alpen 
ganz nahe beim Schutzhauſe am Grat des Gipfels 
ein unbekannter Touriſt, welcher ohne geeignete 
Ausrüstung, in Stadtkleidung, mit Stadtſchuhen 
und ohne Führer die lange Bergtour unter⸗ 
nommen hatte. Ein zweiter Touriſt, der auch 
nicht viel beſſer ausgerüſtet war, fand ihn erſchöpft 
beim Gletſcher liegen und ging in Sturm und 
Nacht mit ihm weiter, konnte aber ebenfalls das 
Schutzhaus nicht mehr erreichen; er ging zur 
Hütte und holte mit den Führern den Verun⸗ 
glückten dorthin. Der Todte hatte keine Papiere 
bei ſich und nur wenig Geld. 

Paris, 19. Auguft. Der achtzigjährige Sena⸗ 
tor Wallon, der ſogenannte Vater der Ver⸗ 
faſſung, hat mit ſeinem Sohne, der Lehrer am 
Gymnaſium Janſon de Sailly iſt, im Seebade 
Petites Dalles drei Menſchen vom Ertrinken 
gerettet und dafür die Rettungsmedaille erſter 
Klaſſe erhalten; ſein Sohn erhielt eine Medaille 
geringeren Grades. 5 
Bb 


Für die Redaction verantwortlich Karl Frank in Thorn. 


Handelsnachrichten. 
Amtliche Notirungen der Danziger Börfe. 
Danzig, den 21. Auguſt 1901. 


Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden außer 
dem notirten Preiſe 2 M. per Tonne ſogenannte Factorei⸗ 
Proviſion uſancemäßig vom Käufer an den Verkäufer vergũte! 
Weizen per Tonne von 1000 Fiivar. 

inländiſch roth 745—785 Gr. 152½— 166 M. bez. 

tranſito roth 766 Gr. 125 Mt. 88 
Roggen per Tonne von 1000 Kilogramm per 714 Gr. 

Normalgewicht 

inländ. grobkörnig 729 — 732 Gr. 134—136 Mk. 
Gerſte per Tonne von 1000 Kilogr. 

inländiſche große 662—718 Gr. 1285—142 Mk. 

inländiſche kleine 680 Gr. 124 M. bez. 


Hafer per Tonne von 1000 Kilogr. 
inländiſcher 132 - 136 Mk. 


Raps per Tonne von 1000 Kilogr. 

inländiſch Winter⸗ 253 —254 Mk. 
Kleie per 50 Kilogr. Weizen, 4,12½ 4,20 Mk. 
Roggen 4,45 — 4,60 Mk. 


Amtl. Bericht der Bromderger Handelskammer 
Bromberg, 21. Auguſt 1901. 
Weizen 170—176 M., abfall. blauſp. Qualität unter 
Notiz. 
Roggen, geſunde Qualttät 135 — 144 Mk. ſeinſt. über Noti 


Gerſte nach Qualität 120 —125 Mk. 
gute Brauwaare 130-135 M. nominell. 


Futtererbſen nom. bis 120— 135 Mk. 
Kocher bſen 180 Mark. 


Hafer 140—145 Mk., 
neuer 125 —135 Mk. 


Der Vorſtand der Producten . Bhrſe. 


Beſtſortirtes Nöhrenlager. 
Schmiedeeiſ. und gußeiſ. Leitungen, Locomobil⸗ 
Keſſel⸗, Bohr⸗, Brunnenrohre, verzinkte Röhren, 
Bleiröhren, Verbindungsſtücke, Waſſerleitungs⸗ 

Artikel, Reſervoirs, Krähne, Flügelpumpen. 


I tiger aller Mormalprofile. 


Bauſchienen, Wellblech, Fenſter. 


2 Fiebbbahrſcitnen, Lenten und ale ötſatthelt. BE 
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ſicherſte Hilfe 


gegen ſämtliche Inſekten. 


werter Erfolg. 


fartons mit Flaſche à 30 Pfg., 
niemals ausgewogen. Ueberall 


Arg 


Wollen Sie ſich vor Mißerſolgen ſchützen, jo gebrauchen A 
gegen alle Peiniger der 
Inſektenwelt ohne jede 
Ausnahme wie Flöhe, Fliegen, Motten, Läuſes Wanzen, 
Kakerlaken, Schwaben, Milben, Ameiſen, Blattläuse 2c. 2C., 
die ſich einer koloſſalen Verbreitung, außerordentlichen 
Beliebtheit und un n erfreuende 
Spezialität Ori. Das Vorzüglichſte und Vernünſtigſte 
ernichtet radikal ſelbſt die 
Brut, iſt dagegen Menſchen und Haustieren garantiert 
unſchädlich. Für wenig Geld zuverläſſiger, ſtaunens⸗ 
Einmal gekauft, immer wieder verlangt. 
Nur ächt und wirlſam in den verſchloſſenen Original⸗ 
60 ha und Mt. 1.—, 
erbältli 
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A. Schönicke & Co. Danzig. 
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Deutscher, schreib’ mit deutscher Feder! 


Wer mit einer guten deutschen Feder schreiben will, fordere Brause- 
Federn mit dem Fabrikstempel: 


Probesort. in Et., F. od. M. Spitze zu 20 Pf. i. d. Schreibwaaren-Handig. 
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